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Steinreich

Seit 2002 treiben wir uns nun in Asien rum. Haben schon viel erlebt und irgendwie scheint es, dass wir immer wieder an neue Grenzen und neue Türen stoßen. 
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Erst waren wir in China, haben dann Asien deluxe in Japan kennen gelernt und sind Ende Dezember 2005 wieder zurück nach China. Wir kannten also China im groben, haben allerdings mit Dongguan nicht den einfachsten Standort gewählt. Die ersten Aktionen waren, herausfinden wo kann man Kontakte knüpfen und wo gibt es medizinische Versorgung mit westlichem Standard. Gleich als feststand wohin uns unsere Reise diesmal führen würde, habe ich mich an den Computer gesetzt und schon in Japan alles recherchiert. So haben wir gleich im Januar 2006, also kurz nach unserer Ankunft, einen Vertrag mit Global Doktor unterschrieben. Fred war die ersten Tage arbeiten und ich habe alles ausgekundschaftet. Dr. Denis war mir gleich sympathisch, er ist sehr sorgfältig und hört geduldig zu. Nach unseren Erfahrungen mit dem Keuchhusten in Guangzhou war es uns ganz wichtig einen guten Arzt zu haben. Aber auch wenn der Doktor noch so gut ist, im Ernstfall kann er nicht alles abdecken und man muss sich in die Hände lokaler Mediziner, ein hiesiges Krankenhaus begeben. Soweit will natürlich niemand denken, weil so was passiert ja immer den anderen und nicht einem selbst. 

Ich hatte schlicht gesagt Verdauungsprobleme. Auf einmal habe ich keine Milch mehr vertragen und meine Eßgewohnheiten veränderten sich. Bald war kaum noch etwas auf meinem Speiseplan, was ich problemlos vertragen habe. Dr. Denis machte eine Sonographie von meinem Bauch und entdeckte einen Stein in meiner Gallenblase. Toll und was nun? Die Lösung meiner Probleme lag einzig und allein in einer Operation. 
Wenn man eine gute Versicherung hat, ist die Entscheidung, wo die OP gemacht werden soll, einfach. Die erste Adresse für Operationen ist Hongkong, man kann auch nach Thailand oder Singapur gehen. Meine Versicherung war leider nicht so großzügig irgendwelche Reisekosten zu erstatten. Also was tun? Dr. Denis wusste Rat. Er war davon überzeugt, dass es in China sehr erfahrene Chirurgen gab, die diese OP (mit dem Endoskop) machen konnten, besser als in Deutschland. Er sprach von über 1000 Operationen im Jahr. Also gab ich mich voll in seine Hände und vertraute ihm. Ihr könnt euch nicht vorstellen was das bedeutet, hatte ich doch schon schlechte Erfahrungen mit chinesischen Krankenhäusern gemacht. Aber es half nichts.
Dr. Denis konsultierte Herrn Ma, einer der Shareholder von Global Doctor, welcher ihm einen Ableger des staatlichen Krankenhauses „The First People’s Hospital Guangzhou” mit dem Namen „GoodHealth Hospital” empfahl. Na wenn das nichts ist?! Das staatliche Krankenhaus spricht für gute Ärzte, ist aber zu groß um auch eine gute Betreuung zu haben. Die kleinere Zweigstelle verspricht bessere Betreuung und bedient sich der Spezialisten des Mutterkrankenhauses. So sollte mich der Endoskopie Spezialist der Provinz Guangdong, Professor Lui operieren. 
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Ganz im Gegensatz zu sonstigen Geflogenheiten bekam ich einen Termin mit dem Professor um ihn persönlich kennen zu lernen und dem Krankenhaus einen ersten Besuch abzustatten. Fred begleitete mich nach Guangzhou. Wir machten mit dem Professor einen OP-Termin für den folgenden Montag aus. Ich hatte nun also 6 Tage um mich auf die OP einzustimmen. Herr Ma teilte mir noch mit, dass ich die erste westliche Ausländerin sein werde, die in diesem Krankenhaus operiert wird. Er versprach mir ein VIP Zimmer, was aller höchsten Komfort bedeutet. Ich sollte auch eine persönliche Krankenschwester, die englisch sprechen kann, bekommen. Vor lauter Aufregung vergaß ich völlig mir die Station und die Zimmer anzusehen und habe wohl auch offensichtlich nicht alles wirklich verstanden.
Sonntag war es dann soweit. Ich sollte ins Krankenhaus kommen um einige Voruntersuchungen machen zu lassen. Dazu musste ich nüchtern im Krankenhaus erscheinen. Ich durfte nicht einmal Wasser trinken. Als erstes wurden wir in „mein Zimmer“ geführt. Der erste Eindruck war furchtbar. Ich wollte gleich wieder umdrehen. Ich stand in einem schmutzigen Zimmer, was den einzigen Vorteil hatte, dass ein Bad direkt dazu gehörte und ich allein war. Also habe ich mich gleich erst mal beschwert. Der Assistenz Arzt von Professor Liu, Dr. Zeng, der für mich jetzt verantwortlich zeichnete, war irgendwie fassungslos, da die chinesischen Patienten heil froh wären ein solches Zimmer zu bekommen. Aber auf meinen Wunsch hin bekam ich ganze Bettwäsche, die Haare der letzten Patienten wurden vom Fußboden entfernt und der sanitäre Bereich erhielt eine Tiefenreinigung. 
Die Untersuchungen waren zu 9 Uhr angesetzt. Gegen 10 Uhr war ich leichenblass und kurz vor dem abkippen. Jetzt hieß es viel Wasser trinken für die nächste Untersuchung und endlich war mir auch essen erlaubt. So gegen 12 Uhr waren alle Untersuchungen abgeschlossen, ich war verdrahtet wie ein Selbstmordattentäter und wir schickten uns an das Krankenhaus zu verlassen. Jetzt erst bekamen wir mit, dass ich eigentlich im Krankenhaus bleiben sollte. Aber gegen Unterschrift auf einem kleinen Zettel durfte ich dann doch gehen. Ich ging also noch mal mit meinem Schatz in mein Zimmer, was inzwischen ca. drei Mal gereinigt wurde, und verstaute einige Sachen, die ich nicht mitnehmen wollte. 
Den Rest des Tages verbrachten wir mit Freunden. Abends machte sich Fred wieder auf den Weg nach Dongguan und überließ mich meinem Schicksal. Ich ging mit Gabi, einer nun schon langjährigen Freundin, noch bis Mitternacht in eine nahe gelegene Bar. Alle viertel Stunde schaltete sich das „Dauer EKG“ ein, schlafen war also sowie so nicht drin. Ab Mitternacht durfte ich nichts mehr trinken und essen. Am Morgen bin ich dann mit einem Taxi wieder zurück zum Krankenhaus.
Die Operation war für Nachmittag 14:30 Uhr angesetzt. Dr. Zeng und die Krankenschwestern machten mich nun für die Operation fertig. Ich bekam einen viel zu großen Schlafanzug und hatte alle Routinen die vor einer Operation so notwendig sind zu durchlaufen. Mini eine Studentin, Studium Medizinisches Englisch, übersetzte für mich. Ich hatte sie schon am Sonntag kennen gelernt und war somit schon ein wenig vertraut mit ihr. Dr. Zeng und auch die Anästhesistin legten mir Schriftstücke vor die ich zu unterschreiben hatte. Es ist schon komisch etwas zu unterschreiben, was man nicht lesen kann und einem nur fliegend übersetzt wird. Immerhin ging es in den Schriftstücken um mich und mein Leben. Nach langer Wartezeit ging es dann endlich los. Ich musste mich auf eine Liege legen, immer noch in meinem schicken Schlafanzug und wurde zum OP Saal gefahren. Mini begleitete mich bis zur Tür und dann war ich allein. Hier sprach keiner mehr englisch und mir wurde ziemlich komisch. Jetzt war ich ausgeliefert. Sie konnten alles mit mir machen ohne dass ich auch nur wusste was passieren würde. Kann sich irgendjemand vorstellen wie das ist. Auch in Deutschland fühlt man sich nicht gerade toll, wenn man auf den OP Tisch steigt und dann angeschnallt wird. Da kam auf einmal Mini in den OP und es war wie eine Erlösung. Ich konnte wieder kommunizieren. Das hatte ich nicht erwartet. 

Mini erklärte mir nun was passiert und ich konnte mich verständlich machen. Ihr wiederholtes “Don’t worry!” (mach dir keine Sorgen) hat mir wirklich ein bisschen geholfen. Sie war die ganze OP dabei und hat mir später davon berichtet. 

Ehrlich gesagt wenn ich jetzt so darüber nachdenke, kann ich mir nicht vorstellen, dass es einen solchen Service z.B. für einen Chinesen in Deutschland gibt. 

Nach der OP hat Dr. Zeng dann gleich Fred angerufen und ihm gesagt, dass alles in Ordnung sei. Auch dass lief typisch chinesisch ab. Vor der OP hatte ich alle meine Sachen in meinem Nachtisch verschlossen und der Schwester den Schlüssel gegeben. Dr. Zeng bediente sich nun meines Telefons, ohne dass ich es mitbekommen habe. Private Gegenstände gibt es noch immer nicht hier in China. Irgendwie gehört immer alles allen. 

Als ich aufgewacht bin war Fred schon bei mir und San San. Sie ist eine Krankenschwester die für mich abgestellt wurde und ein recht gutes Englisch spricht. Sie hat mich in den folgenden zwei Nächten ganz lieb betreut. 
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Am nächsten Tag, Dienstag, war dann wieder Mini bei mir und erzählte mir von der OP. Sie sagte, dass Professor Liu meine Leber als „schön“ bezeichnet hat. Das ist sie also, die „innere Schönheit“. Sie hat mir aber auch gesagt, dass sie viel Fett gesehen hat, was ich dann nicht so toll fand. Meine Wunden sind schnell verheilt und so konnte ich schon Mittwoch das Krankenhaus verlassen. Zum Abschluss musste noch ein Bild mit mir und den Schwestern gemacht werden. Alle waren froh, dass alles gut gelaufen ist.
Herr Ma hat mich persönlich nach Haus gefahren und mich an Fred übergeben. Während der Autofahrt sagte mir Herr Ma, dass die Angestellten viel von mir gelernt haben und nun besser auf westliche Ausländer vorbereitet sind. Die Nachsorge hat dann Dr. Dennis wieder übernommen. 
Ich bin sehr dankbar, dass alles so gut gelaufen ist. Eine Erfahrung die mir auch gezeigt hat, was alles möglich ist in China.
